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Dieses Buch enthält triggernde Inhalte:

Darstellung von psychischen Krankheiten, darunter Beschreibung von Essstörungen und Erwähnung von Selbstverletzung, sowie Darstellung von ignoranten Ansichten zu psychischen Krankheiten.

Bitte lest dieses Buch also nur, wenn ihr emotional mit diesen Themen umgehen könnt.
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»Caroline spricht mit Bestimmtheit davon, daß keiner von ihnen in diesem Winter nach Hertfordshire zurückkehren wird. Ich werde es dir vorlesen:



›Als uns mein Bruder gestern verließ, meinte er, daß die Geschäfte, die ihn nach London führten, in drei bis vier Tagen beendet sein würden; aber da wir sicher sind, daß dies nicht möglich ist, und gleichzeitig davon überzeugt sind, daß Charles, wenn er in die Stadt kommt, keine Eile hat, sie wieder zu verlassen, beschlossen wir, ihm dorthin zu folgen, damit er nicht genötigt sein würde, seine freien Stunden in einem ungemütlichen Hotel zu verbringen. Viele meiner Bekannten sind bereits dort für den Winter; ich wünschte, ich könnte von Ihnen hören, daß Sie, liebste Freundin, die Absicht hätten, auch darunter zu sein, doch das kann ich nicht erwarten. Ich hoffe aufrichtig, daß Ihr Weihnachtsfest in Hertfordshire voll der Vergnügungen sein wird, die diese festliche Zeit gewöhnlich mit sich bringt, und daß Ihre Bewunderer zahlreich sein mögen, damit Sie den Verlust der drei nicht fühlen, deren wir sie berauben.‹«




STOLZ UND VORURTEIL


VON JANE AUSTEN
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Tori



Zwei Stunden nach dem Einschlafen wache ich auf. Die Menge Schlaf, die ich in der Nacht vor dem Weihnachtstag kriege, nimmt Jahr für Jahr rapide ab, was wahrscheinlich daran liegt, dass sich meine Durchschnitts-Einschlafzeit immer mehr nach hinten verschiebt, was wahrscheinlich daran liegt, dass ich so eine internetsüchtige Idiotin bin. Vielleicht stelle ich das Schlafen irgendwann ganz ein und werde zum Vampir. Ich würde sicher einen guten Vampir abgeben.

Im Moment will ich mich aber nicht über meinen Schlafrhythmus beklagen, es ist nämlich Weihnachten, der eine Tag im Jahr, an dem ich einmal nicht herumjammern sollte. Was nicht leicht ist, wenn dir morgens um sechs dein sieben Jahre alter Bruder ein Kissen ins Gesicht haut.

Ich nuschele so was wie: »Neeeeein«, und verstecke mich unter der Decke, aber das nützt nichts gegen Oliver. Er reißt sie einfach zurück und krabbelt zu mir ins Bett.

»Tori«, flüstert er. »Heute ist Weihnachten.«

»Mhm.«

»Bist du wach?«

»Nein.«

»Bist du doch!«

»Nein.«

»Tori.«

»Oliver … geh rüber zu Charlie und weck ihn.«

»Mum hat gesagt, ich darf nicht, weil er doch krank ist.« Er wuschelt mir in den Haaren herum. »Toriiiiii –«

»Uh.« Ich drehe mich um und mache die Augen auf. Oliver ist unter die Decke geschlüpft, schaut mich an und zappelt aufgeregt. Seine Haare stehen ab wie bei einer Pusteblume. Charlie und ich haben ausführlich darüber diskutiert, wie Oliver überhaupt mit uns verwandt sein kann, wenn er den Inbegriff von Freude verkörpert und wir beide solche trübseligen Arschlöcher sind. Unsere Schlussfolgerung war, dass alle verfügbaren Glücksgene bei ihm gelandet sein müssen.
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Oliver hält eine Weihnachtskarte in der Hand.

»Warum hast du die …?«

Als er sie aufklappt, plärrt eine ekelhaft fröhliche Version von We Wish You A Merry Christmas
 in mein Ohr.

Ich stöhne und schubse Oliver vom Bett. Er rollt auf den Boden und bekommt einen Kicheranfall.

»Das nervt«, brumme ich, setze mich auf und mache die Nachttischlampe an, was Oliver mit einem wilden Freudenschrei quittiert. Dann wandert er mit der Karte im Zimmer rum, klappt sie auf und zu, auf und zu, sodass sie immer wieder die gleichen zwei Töne spielt. So langsam dringt die Erkenntnis, dass heute Weihnachten ist, voll und ganz zu mir durch und ich fühle mich irgendwie … keine Ahnung. Dieses Jahr wird Weihnachten bestimmt nicht wie immer.

Normalerweise ist Weihnachten bei uns ganz okay.

Nach dem Aufstehen packen wir unsere Geschenke aus, später kommen die Verwandten zum Weihnachtsessen und bleiben bis zum Abend, und das war’s. Ich spiele ohne Ende Videospiele mit meinen Brüdern und Cousinen, Dad trinkt zu viel, mein spanischer Grandpa (Dads Vater) streitet sich mit meinem englischen Grandpa (Mums Vater) – alles wirklich wunderbar.

Aber dieses Jahr ist Weihnachten nicht wie immer.

Mein fünfzehnjähriger Bruder Charlie hat eine Essstörung. Anorexie. Er hat sie zwar schon lange, aber die letzten Monate ist sie besonders schlimm geworden. Im Oktober verursachte der Stress bei ihm auch einen Rückfall in die Selbstverletzung. Er hat ein paar Wochen auf einer psychiatrischen Station gelebt, die darauf spezialisiert ist, sich um Jugendliche mit Essstörungen zu kümmern, und das hat geholfen. Auch wenn es natürlich immer noch hart ist. Offensichtlich.

Ich glaube eigentlich nicht, dass es einen besonderen Grund für seine Krankheit gab. So was passiert einfach, wie Infektionskrankheiten oder Krebs oder so. Jedenfalls ist es nicht seine Schuld. Genau genommen war es vielleicht sogar eher meine Schuld, dass er in die Klinik musste. Als er im Sommer aufgehört hat, mit mir zu essen, habe ich meinen Eltern nichts gesagt und ihn auch nicht nach dem Grund gefragt. Ich habe zu wenig mit ihm geredet. Ich hab nicht mal gefragt, wie es ihm geht, oder irgendwas in der Art. Ich fand es auch nicht weiter seltsam, dass er die ganze Zeit in seinem Zimmer geblieben ist. Ich habe mir keine Gedanken gemacht. Über gar nichts.

Ich habe nicht genug mit ihm gesprochen. Ich habe generell nicht genug getan. Aber es geht nicht darum, wie ich
 mich fühle. Es geht nicht einmal um meine Eltern. Weihnachten ist eine stressige Zeit für Menschen mit Essstörungen, da das Essen so einen großen Teil des Tages einnimmt, und ich weiß, dass Charlie deswegen Angst hat. Er ist schon die ganze Woche gestresst, diskutiert mit Mum so ziemlich jeden Tag und schließt sich in seinem Zimmer ein. Deswegen geht es heute darum, Charlie zu unterstützen.

Ich nehme mein Smartphone, ignoriere alle Mitteilungen und schreibe Becky, meiner besten Freundin.


Tori Spring

(06:16) FROHE WEIHNACHTEN. Sei froh, dass du keine Geschwister hast. Bin so müde. Oliver hat mir mit dem Kissen eins übergezogen. Schlummer schön. Bye. xxxxxxx




Mum und Dad haben gesagt, wir dürfen sie frühestens um halb acht wecken. Jetzt ist es 6:17 Uhr. Ich stehe auf und ziehe die Vorhänge zurück, nur um ins Dunkle zu starren und festzustellen, dass der Schein der Straßenlaternen die Welt draußen in ein gelbliches Licht taucht. Ich sinke wieder ins Bett und mache das Radio an. Statt All I Want for Christmas Is You
 läuft dort ausnahmsweise einmal ein schönes, ruhiges Weihnachtslied. Während Oliver auf meinem Schreibtischstuhl Karussell fährt und ein Chor Stille Nacht
 singt, fallen mir die Augen wieder zu, dann sitzt Oliver irgendwann bei mir auf dem Bett, die Musikkarte liegt auf einem Haufen Klamotten unten am Boden, es wird 6:29 Uhr, 6:42 Uhr, 6:55 Uhr … Oliver zieht mich vorsichtig an den Haaren, er redet über die Geschenke, die er kriegen will, und würde gern wissen, ob der Weihnachtsmann wohl die Kekse aufgegessen hat, die wir ihm hingestellt haben, und ich nuschele eine Antwort, keine Ahnung, was, ich döse wieder ein …

Da öffnet sich meine Zimmertür noch mal.

»… Victoria?«

Ich werde wieder wach. An der Tür steht Charlie, in einem dunkelblauen Adidas-Sweatshirt und karierten Schlafanzughosen. Er sieht müde aus, aber er lächelt. »Bist du wach?«

»Nein«, sage ich. »Ich habe eine Out-of-Body-Erfahrung. Ich bin bloß mein Geist.«

Charlie prustet, kommt rein und schließt leise die Tür hinter sich. Ich drehe mich zu Oliver, der mit dem Kopf an meiner Schulter eingeschlafen ist, und stupse ihn sanft mit dem Ellbogen. Sofort wacht er auf und entdeckt Charlie.

»CHARLIE IST DA!«, brüllt er, springt vom Bett und rast auf ihn zu, rammt seine Beine und wirft ihn beinahe um. Charlie lacht und hebt Oliver hoch, als wäre er ein Baby. Das macht er mindestens einmal am Tag und bringt ihn zum Kichern. »Wow, du bist ganz schön wach, stimmt’s?«
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»Können wir jetzt runter?«

Charlie trägt Oliver zu meinem Bett. »Nein, Mum hat halb acht gesagt.«

»Och, menno.« Oliver windet sich aus Charlies Armen und plumpst neben mich. Er kuschelt sich gleich in meine Bettdecke ein, Charlie setzt sich neben ihn und lehnt sich ans Kopfteil.

»Herrgott, kleine Brüder sind nervig«, sage ich, muss dabei aber selbst grinsen. Ich rolle mich zusammen. »Könnt ihr nicht in euren Betten bleiben?«

»Wir machen bloß unseren Job.« Charlie lacht. »Welchen Radiosender hörst du denn? Was soll die Kirchenmusik?«

»Mariah Carey vertrage ich um die Uhrzeit noch nicht.«

Charlie lacht. »Ich auch nicht.« An der Stirn stehen seine Haare genauso ab wie die von Oliver, bloß ohne dessen irrwitzige Locken. Er hat violette Ringe unter den Augen – ich weiß gar nicht mehr, wie er ohne sie aussieht. Ansonsten wirkt er so ziemlich wie der Charlie, den ich kenne: liebenswert, schlaksig, gesund. So wie Anfang des Jahres, bevor er aufgehört hat zu essen.

»Ich hab nur zwei Stunden geschlafen oder so«, sage ich.

»Geht mir nicht anders«, sagt er, aber vermutlich hat sein Schlafmangel andere Gründe als meiner.

»Wie viele Geschenke bringt einem der Weihnachtsmann, wenn man sieben ist?«, fragt Oliver, der sich im Bett aufgestellt hat und jetzt auf der Decke herumtrampelt. Charlie und ich lachen.

»Sieben«, erklärt Charlie mit fester Stimme. »So viele Geschenke wie Lebensjahre.«

»Dann … bekomme ich also achtzig Geschenke, wenn ich mal achtzig bin?«

Charlie stößt Oliver gegen die Brust und der fällt um, mit einem breiten Grinsen im Gesicht. »Aber nur, wenn du brav warst!«

»Dann will ich sofort achtzig werden«, beschließt Oliver.

»Ich auch«, sagt Charlie.

Es tut gut, dass wir endlich wieder alle zusammen sind. Nur ich und Oliver mit Mum und Dad, das war seltsam. Oliver ist noch zu klein, mit ihm kann ich nicht richtig reden, und auch wenn ich meine Eltern nicht hasse oder so, ist unser Verhältnis nicht wirklich freundschaftlich und eng. Mum weicht Gesprächen über Gefühlsdinge lieber aus und vermeidet alles, was in die Tiefe führen könnte. Dad ist eigentlich nicht anders, nur kompensiert er es, indem er dauernd über Bücher redet. Wir kommen alle gut miteinander klar, aber irgendwie reden wir nie über wirklich Wichtiges.

Nicht mal jetzt, da Charlie krank ist, wird über solche Sachen gesprochen. Ich dachte, das würde sich vielleicht ändern, wir würden offener werden und unsere Gefühle irgendwie mehr ausdrücken.

Aber das ist nicht der Fall.

»Kannst du dir vorstellen, ein richtig alter Mann zu sein, mit einem Stock und so?«, fragt Charlie mit Tattergreis-Stimme. Oliver gluckst und drängt sich zwischen uns ans Kopfteil. Charlies Lächeln ist ansteckend.

Die beiden fangen an, Ich sehe was, was du nicht siehst
 zu spielen. Der Tag heute wird für alle schwierig, aber schwierige Tage gibt es schließlich für jeden ab und zu, oder? Früher dachte ich immer, schwierig wäre wenigstens besser als langweilig, aber das ist vorbei. In den letzten Monaten habe ich viele schwierige Tage erlebt. Zu viele schwierige Tage.

»Frohe Weihnachten«, sagt Charlie plötzlich. Er beugt sich über Oliver und unsere Köpfe berühren sich. Ich lasse meinen auf seine Schulter sinken. Das Radio läuft. Draußen geht die Sonne auf, aber vielleicht ist es bloß der Schein der Straßenlaternen. Ich werde nicht an die zurückliegenden Monate denken, nicht an Charlie und mich und auch sonst an nichts Trauriges. Ich werde alles wegschieben. Nur für heute.

»Frohe Weihnachten«, antworte ich.

Ich bemühe mich, nicht wieder einzuschlafen, tue es dann aber doch, das Lachen von Oliver noch in den Ohren.

[image: Image]


Um zehn vor zwölf sitzen wir im Schlafanzug auf dem Sofa und spielen die neue Version von Mario Kart
 . Eigentlich war das Spiel ein Geschenk für Oliver, aber der ist mit den vielen Traktoren beschäftigt, die er bekommen hat.

Mir haben meine Eltern einen neuen Laptop geschenkt und Charlie einen neuen iPod – beides Sachen, die wir uns auch gewünscht haben. Überraschungsgeschenke sind nicht so ihr Ding. Charlie und ich haben uns bis jetzt nie besondere Mühe gegeben mit dem, was wir uns gegenseitig schenken, aber diesmal habe ich ihm einen Bluetooth-Lautsprecher für sein Zimmer besorgt und er mir eine Laptoptasche mit Wednesday Addams drauf. Anscheinend kennen wir uns besser, als wir dachten.

»Liegt es an mir oder ist diese Version viel schwieriger als die alte?«, frage ich Charlie.

Er versucht, Baby Mario um eine Ecke zu lenken, doch schafft es stattdessen irgendwie, von einer Klippe zu stürzen. »Ist sie wirklich. Früher war ich darin richtig gut.«

Ich fahre mit Bowser direkt gegen einen Baum und falle deswegen auf den letzten Platz zurück. »Denkst du, wir sollten die Regenbogenstrecke ausprobieren?«

»Ich weiß nicht. Ich glaube nicht, dass mein Selbstwertgefühl diesen Schlag verkraften kann.«

»Wow.«

Er schnaubt. »Zu wahr?«

Ich grinse. »Vielleicht.«

»Kinder?« Mum kommt ins Zimmer. Sie trägt ihr Weihnachtskleid – ein lila Teil, das gar nicht mal schlecht aussieht – und hat sich die Haare gelockt. Sie besteht immer darauf, dass wir uns an Weihnachten ordentlich anziehen, dabei tun wir sowieso nichts weiter, als uns mit Essen vollzustopfen und zwölf Stunden auf dem Sofa abzuhängen. Sie hebt die Augenbrauen. »Zieht ihr euch dann mal an?«

Weil Charlie nicht reagiert, sage ich: »Ja, gleich.«

»Jetzt macht schon. In einer halben Stunde sind alle da.«

»Okay, nur noch das Level.«

Mum verschwindet. Ich werfe einen Blick in Charlies Richtung, aber der hat nicht mal vom Bildschirm aufgeschaut. Gestritten haben sich die beiden bis jetzt wohl noch nicht, aber ich spüre, wie sich da was zusammenbraut. Und ehrlich gesagt nervt mich Mum auch ein bisschen. Seit Charlie aus der Klinik zurück ist, hackt sie dauernd auf ihm herum, was keinem hilft. Wenn sie sich einfach normal bei ihm erkundigen würde – ihn fragen, wie es ihm heute geht, zum Beispiel –, vielleicht hätte Charlie dann nichts dagegen, sich ihr gegenüber tatsächlich zu öffnen.

»Wie geht es dir wegen heute?«, frage ich. Ich möchte ihn nicht auf das Weihnachtsessen ansprechen. Charlie und Dad haben einen Essensplan erstellt, damit Charlie sich vorbereitet fühlt, aber ich habe online gelesen, dass es Charlie noch schlechter geht, wenn man mit ihm über Essen spricht.

»Mir geht’s gut«, sagt er. Ich denke, vielleicht sollten wir einfach nicht darüber reden.

Wir beenden das Rennen und ich sage: »Wir müssen noch die Regenbogenstrecke fahren, bevor wir uns umziehen.«

»Wirklich? Denkst du, du kannst mit dem Ausmaß des absoluten Versagens umgehen?«

»Man weiß ja nie. Vielleicht bin ich ja gut darin.«

Charlie lacht mich aus. »Wir werden sehen.«

Am Ende ziehe ich meinen einzigen Rock an, er ist grau, dazu eine Hemdbluse und einen Pulli. Ich habe dieses kleine Problem, dass ich eigentlich niemals ein Outfit ohne Jeans trage. Wobei ich normalerweise sowieso nichts mache, wozu ich mich aufdonnern müsste, ich bin nämlich so ziemlich die ungeselligste Person, die je das Licht der Welt erblickt hat. Immerhin schaffe ich es, mir die Haare zu bürsten, wahrscheinlich zum ersten Mal überhaupt in den Ferien. Zehn Punkte für mich.

Nach und nach trudeln die Verwandten ein. Charlie und ich sind als Empfangskomitee eingeteilt, was mehr Umarmungen mit sich bringt, als ich vertrage. Grandma und Grandad sind die Ersten. Grandad brummelt irgendwas über sein Auto vor sich hin und Grandma guckt entschuldigend. Dann kommt unser spanischer Großvater an, den wir nur selten sehen und »Abuelo« nennen sollen, zusammen mit unserer Oma, und Charlie bricht sich einen ab bei dem Versuch, Spanisch mit Abuelo zu reden, während Oma wieder mal ausgiebig darüber herumjammert, dass ich mir im Sommer meine schönen langen Haare habe abschneiden lassen.

Dann kommen Dads Bruder und seine Familie – Onkel Ant, Tante Jules und unsere drei Cousinen: Clara, zwanzig Jahre alt und Studentin der Tiermedizin, Esther, die in meinem Alter ist, und Rosanna, eine Zwölfjährige, die nonstop reden kann. Außerdem gibt es da noch Mums Schwester, Tante Wendy, ein paar ältere Verwandte, bei denen ich nie ganz kapiert habe, wie die nun genau mit unserer Familie zusammenhängen, Dads Schwester Sofia und deren Mann Omar mit Kai, ihrem Baby – das Haus ist also ziemlich voll. Hoffentlich kann ich später zwischendrin mal hoch in mein Zimmer verschwinden und mich erholen.

Unsere Cousinen sehen wir nur ab und zu, aber mit den Jahren ist immer klarer geworden, dass sie vollkommen anders sind als Charlie und ich. Einerseits haben sie Geld und sind viel vornehmer als wir, andererseits sind sie anscheinend wild entschlossen, immer freundlich zu sein und Spaß zu haben. Was bedeutet, dass sie für uns beide ein einziges Rätsel sind.

»Charlie, Liebling …«, flötet Clara über den Kindertisch, als das Weihnachtsessen in vollem Gang ist. Egal, was sie anhat, Clara sieht immer großartig aus, deshalb darf sie zur Weihnachtsfeier Jeans tragen, was mich ernsthaft sauer macht. Sie richtet die Gabel auf Charlie, der links neben mir sitzt. »Du musst uns alles über deinen neuen Freund erzählen.«

Esther spitzt die Ohren und starrt Charlie durch ihre Brillengläser an. Esther redet normalerweise viel weniger mit uns als Clara und Rosanna, doch nach dem, was ich auf Twitter mitgekriegt habe, besteht die Möglichkeit, dass sie nicht straight ist. Vielleicht ist sie deshalb immer an Charlies Liebesleben interessiert, zumal er die einzige offen schwul lebende Person in unserer ganzen Familie ist.

Charlie windet sich auf seinem Stuhl. Er trägt schwarze Jeans, was sonst gar nicht sein Ding ist, und dazu immer noch das dunkelblaue Adidas-Sweatshirt. Erst jetzt kapiere ich, dass es wohl Nick gehört. Bestimmt hat er sich extra so angezogen, um Mum zu ärgern.

Entschlossen schiebt sich Clara ein Stück Kartoffel in den Mund. »Wie heißt er?«

»Nick.« Da ist ein Zögern in Charlies Stimme. Er hat sicher nicht damit gerechnet, dass er neben der Herausforderung, das Weihnachtsessen irgendwie durchzustehen, auch noch peinlich verhört werden könnte.

»Wie lange seid ihr schon zusammen?«

»Äh … acht Monate.«

»Aha! Also gar nicht mehr so neu!« Clara lacht und schaufelt noch einen Bissen in sich hinein.

Charlie fummelt an den Ärmeln von seinem Sweatshirt. »Haha … nein …«

Clara merkt offensichtlich nicht, wenn ihre Art jemandem unangenehm ist. Charlie wirft Seitenblicke auf Grandma und Grandad, um sicherzugehen, dass sie nichts mitbekommen. Charlie will sich ihnen gegenüber noch nicht outen, weil wir befürchten, dass sie vielleicht ein Problem mit Schwulen haben könnten. Leider ist das ja bei vielen alten Leuten so.

»Und ihr habt euch in der Schule kennengelernt, stimmt’s?«

Wieso kann Clara nicht einfach die Klappe halten? Das geht sie verflucht noch mal nichts an.

»Stimmt.« Charlie zwingt sich zu lachen. »Weißt du das alles von Onkel Ant oder …?«

»Ach Gott, du weißt doch, wie er ist.«

Esther beobachtet Charlie ganz genau. Währenddessen versucht Rosanna, Oliver die Haare zu flechten, was diesen furchtbar nervt. Clara macht weiter: »Du solltest ihn morgen wirklich mit zu uns bringen.«

Esther sieht sie an und grinst. »Oh mein Gott, ja.«

Den zweiten Weihnachtsfeiertag verbringen wir immer bei ihnen und feste Partner sind grundsätzlich mit eingeladen, aber es ist nicht so, dass Charlie und ich jemals jemanden mitgebracht haben, da er erst seit April mit Nick zusammen ist und ich einfach die meisten Menschen nicht leiden kann.

Charlie lächelt verlegen. »Ach, ich glaube, er macht morgen was mit seiner Familie.«

Clara zieht einen Schmollmund. »Oh, das ist aber schade.« Dann bohrt sich ihr Blick in mich. »Was ist mit dir, Tori? Gibt’s in deinem Leben irgendwelche aufregenden Männer?«

Es kostet mich Mühe, nicht in hysterisches Gelächter auszubrechen. »Äh, nein. Haha. Nein.«

Clara übernimmt das Lachen für mich. »Ach herrje, da verpasst du nichts, kann ich dir sagen. Straighte Typen sind die Hölle.« Jetzt zeigt sie mit der Gabel auf Oliver. »Hoffentlich wird das bei dem da anders.«

»He, kann doch sein, dass er auch schwul wird«, wendet Esther ein. Ihre Stimme klingt genau wie die von Clara. Ich glaube, ich mag Esther lieber als Clara. Wir haben uns schon mal ganz okay über Doctor Who
 unterhalten.

»Da hast du natürlich recht.« Das Kinn auf die Hand gestützt, beäugt Clara Oliver, als wäre er gerade erst auf die Welt gekommen. »Charlie, wann hast du gemerkt, dass du schwul bist?«

Charlies Augen werden groß vor lauter Panik über diese Unterhaltung, doch zum Glück taucht in dem Moment Dad am Tischende auf. Über Hemd und Anzugweste trägt er immer noch seine Schürze und die Christmas-Cracker-Krone auf seinem Kopf hängt gefährlich schief. »Wie geht’s euch hier denn so?« Er wirft Charlie einen gezielten Blick zu und klopft ihm auf die Schulter. »Alles in Ordnung bei euch?«
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Zum ersten Mal schaue ich auf Charlies Teller. Anscheinend hat er wirklich ein paar Happen gegessen, was ein gutes Zeichen ist, denn Festessen mit Braten mochte er schon vor seiner Krankheit nicht besonders. Und auch wenn es gut ist, dass Dad sich kümmert, zieht er damit die ganze Aufmerksamkeit auf Charlie, was wirklich das Letzte ist, was dieser will.

»Alles okay hier«, sage ich schnell, bevor mir irgendjemand zuvorkommen kann.

Dad sieht mir in die Augen und nickt dann. »Na fein. Sagt Bescheid, falls ihr noch Getränke braucht.«

Charlie sagt leise zu mir: »Immer piesackt er mich.«

Ich will es nicht laut aussprechen, aber dann tue ich es doch. »Vielleicht macht er sich nur Sorgen.«

Charlie verdreht die Augen. »Kann ich nicht einfach normal …« Aber dann verstummt er und starrt auf seinen Teller.

Für den Rest des Essens sagt er kaum noch einen Ton, was bedeutet, dass ich eine grässliche Frage-und-Antwort-Session über mich ergehen lassen muss. Rosanna will alles über meine Schulfreundinnen wissen, Esther verlangt ein Update, welche Fernsehsendungen ich gerade gut finde, und dann kommt Clara auch noch mit der Nummer: »Was denkst du dir so in Sachen Studium?«, worauf ich eine simple Antwort habe: »Nichts.«

Charlie zieht dauernd sein Handy raus und schreibt unter dem Tisch irgendwelche Messages, was mich mit der Zeit ärgert, aber ich will ihn nicht anmeckern, weil das ja schon alle anderen in der Familie tun.

Nach dem Essen entkomme ich dem Cousinentrio, indem ich mich zu Grandma aufs Sofa setze, und weil sie kurz eingenickt ist, checke ich auch mein Telefon.



Becky Allen


(11:07) Lol lol lol lol echt gut, wenn man Einzelkind ist


(11:09) FROHE WEIHNACHTEN, DU SCHLAFLOSES WESEN!


(11:10) Hab dich lieb bby xxxxxxxxxxx


(12:22) Hab von Dad das neue
 Call of Duty gekriegt. Bis dann im nächsten Leben x


(14:01) Mum ist schon so betrunken. Könnt ihr mich adoptieren?


(14:54) MUM TANZT AUF DEM TISCH


(14:59) #SaveBecky




»Wie geht’s dir denn so, Charlie?«

Die Stimme von Onkel Ant lässt mich hochschauen. Er ist Clara sehr ähnlich – Spezialist in Klatsch und Tratsch und Spezialist im Reden über Persönliches und auch sonst ausgesprochen nervig. Jetzt sitzt er in einem Sessel auf der anderen Seite des Zimmers, gegenüber von Charlie, der zu mir aufs Sofa gekommen ist.

»Mhm …« Charlie überlegt mit großen Augen, was er sagen könnte. »Ach, viel besser inzwischen.«

»Was für ein Glück, dass du zu Weihnachten nach Hause konntest. An so einem Ort Weihnachten zu verbringen – das mag ich mir gar nicht vorstellen.«

Eine spürbare Spannung baut sich um uns auf. Zum Glück sind inzwischen alle Großeltern in ein Gespräch vertieft und Mum und Dad sind gerade nicht im Zimmer, aber Onkel Ant und Tante Jules, unsere Cousinen und auch die restliche versprengte Verwandtschaft, alle richten ihre volle Aufmerksamkeit jetzt auf Charlie. Der ballt die Hände zu Fäusten.

»Eigentlich war es da gar nicht so schlecht«, sagt er. »Jedenfalls waren alle sehr nett und hilfsbereit. Und die haben da auch Weihnachtsdeko und so, also … mhm … tja …«

Ich muss dringend einen Weg finden, dieses Gespräch zu beenden, aber wie üblich fällt mir nichts ein.

»Na ja, die haben da alles für Weihnachten dekoriert«, sagt er. »Und vieles war sehr hilfreich.«

Ich hasse es, wie die Leute reagieren, wenn sie erfahren, dass Charlie ein paar Wochen als Patient in einer psychiatrischen Einrichtung war. Als wäre es das Grauenhafteste, was sie je gehört haben. Das ist, weil die meisten automatisch an eine Irrenanstalt und Verrückte denken, anstatt es als Behandlung und Erholung zu sehen, bei der man lernt, mit seiner Essstörung umzugehen. Also versteht mich nicht falsch – ich habe online gelesen, dass psychiatrische Stationen nicht immer tolle Orte sind, manche haben beschissenes Personal oder sind unterfinanziert. Aber die, auf der Charlie war, hat ihn weitergebracht, als Mum, Dad und ich es jemals gekonnt hätten. Er hatte ein ganzes Team von Experten, die ihm geholfen haben, seine Gefühle zu verstehen und an der Heilung zu arbeiten, ohne Ablenkungen und den Druck der Schule. Ganz ehrlich, ich glaube, das hat Charlies Leben gerettet. In der Zeit, in der ich mir das überlegt habe, ist Onkel Ant leider dazu übergegangen, absoluten Müll von sich zu geben.

»Das glaub ich«, sagt er. »Aber man hört ja auch Horrorgeschichten, oder? Weiße Wände und Zwangsjacken und so.«

Tante Jules lacht und schlägt Onkel Ant spielerisch auf den Arm. »Ach, komm schon, Antonio, heutzutage sind Nervenanstalten nicht mehr so.«

»Psychiatrische Einrichtungen«, korrigiere ich sie.

Sie räuspert sich. »Ja, natürlich«, und grinst Charlie breit an. »Wir freuen uns alle sehr, dass es Charlie besser geht und er wieder bei uns ist, nicht wahr?« Das Lächeln, das sie Charlie schenkt, ist geradezu gruselig breit.

»Absolut«, sagt Onkel Ant.

Das ist noch so eine Sache, die sie nicht verstehen. Sie denken, Essstörungen und psychische Erkrankungen könnten einfach im Handumdrehen »repariert« werden. Sie begreifen nicht, dass das ein Prozess ist. Dass es Zeit braucht und Behandlungen und Mühen und schlechte sowie gute Tage.

»Danke«, sagt Charlie und guckt, als wäre er kurz vorm Kotzen.

»Und bei dir, Tori?«, fragt Tante Jules. »Wie ist es so in der Oberstufe?«

Während ich die klassischen Antworten runterbete (»Alles okay«/»Schwerer als vor den GSCE-Prüfungen«/»Sport los zu sein ist super«), steht Charlie auf und verschwindet. Ich entschuldige mich schnellstmöglich und folge ihm. Dabei gebe ich mir alle Mühe, Onkel Ant und Tante Jules nicht ganz so sehr zu hassen, wie ich es in Wirklichkeit tue. Ich finde es manchmal einfach unbegreiflich, was für einen Müll Leute daherreden können. Und dass sie so überhaupt keine Ahnung haben können.

Ich laufe zur Küche, halte aber inne, als ich merke, dass dort Charlie und Mum gerade aufeinander losgehen.

»Sollen wir jetzt drüber reden oder sollen wir nicht? Du bist so unreif, Charlie.«

»Wieso denn unreif?«

»Du benimmst dich wie ein Baby und willst immer im Mittelpunkt stehen!«

»Ich will nicht im Mittelpunkt stehen, das ist ja gerade der … das Problem.«

Mum reißt sich die Abwaschhandschuhe runter. »Hör mal, uns ist allen klar, wie schwierig dieses Weihnachtsfest für dich ist, aber könntest du wenigstens anerkennen, dass wir unser Bestes geben?«

»Euer Bestes? Was wollt ihr? Eine scheiß Urkunde?«
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»Achte auf deinen Ton!«

»Die Hälfte der Zeit weigerst du dich zuzugeben, dass ich verdammt noch mal krank bin, und die andere Hälfte versuchst du mit aller Kraft, mir das Gefühl zu geben, dass ich der letzte Mensch bin, den du als Kind haben wolltest!«

Da rastet Mum aus.

»RAUS HIER!« Sie zeigt zur Tür. »Raus mit dir.«

Charlie sagt nichts. Er dreht sich um, verlässt die Küche und findet mich vor der Tür. Charlie steht einfach nur da und sieht mich an.

»Ich geh zu Nick«, sagt er. Er gibt sich große Mühe, ruhig zu klingen.

»Oh«, sage ich.

Er dreht sich weg und schlüpft in seine Schuhe.

»Bitte bleib«, sage ich.

»Ich kann nicht …« Er richtet sich wieder auf. »Ich pack das alles einfach nicht.« Er macht eine vage Handbewegung Richtung Wohnzimmer und Küche.

»Aber es ist doch Weihnachten«, wende ich ein.

Er redet weiter, als hätte er mich gar nicht gehört. »Mal ehrlich, ich bin doch bloß ein Witz für diese Familie.«

»Bist du nicht.«

Er greift in den Windfang und nimmt seine Jacke. »Dieser Winter ist so beschissen wie nie.«

Er öffnet die Haustür und schnappt sich einen Schlüssel. Draußen regnet es. Kälte kriecht herein.

Ich möchte weinen. Ich möchte irgendwas tun, damit er nicht geht, egal, was es ist.

»Kannst du nicht wenigstens Weihnachten mit mir verbringen?«, sage ich.

Er dreht sich um und hat Tränen in den Augen. »Was meinst du?«

»Du bist sonst doch sowieso nur mit Nick zusammen.«

Da schreit er mir ins Gesicht: »Weil er mich behandelt, als wäre ich etwas anderes als verfickt geisteskrank!«

Ich bleibe ganz still.

»Ich doch auch, ich …«, fange ich an, lasse den Satz aber in der Luft hängen.

»Tut mir leid«, sagt er und geht trotzdem. »Bis später dann.«

Die Haustür fällt ins Schloss und ich rühre mich nicht.

Ich betrachte meinen grauen Rock und wünsche mir, ich hätte Jeans an. Ich komme mir nicht vor wie ich selbst. Als mir klar wird, dass ich immer noch meine Weihnachtskrone aufhabe, nehme ich sie runter und zerfetze sie.

Wahrscheinlich hätte mir klar sein müssen, dass es so weit kommen kann.

Charlie ist unfair, aber ich habe kein Recht, sauer auf ihn zu sein.

Ich gehe in die Küche. Mum spült immer noch Geschirr. Beim Näherkommen sehe ich, dass ihr Gesicht versteinert ist. Vielleicht auch eher vereist. Nach einer Pause sagt sie: »Weißt du, ich geb mir wirklich Mühe.«

Ich weiß, dass sie das tut, aber ihr Bestes ist nun mal nicht gut genug und es sollte auch nicht darum gehen, wie es ihr geht. Ich verlasse die Küche und hocke mich auf den Treppenabsatz.

Oliver rennt an mir vorbei, mit einem seiner neuen Traktoren.

Ich gehe zum Windfang und reiße die Haustür auf, um nachzusehen, ob Charlie vielleicht auf dem Bordstein am Ende der Auffahrt sitzt. Tut er nicht. Winter ist eigentlich meine liebste Jahreszeit, aber Charlie hat recht, dieser Winter ist so beschissen wie nie. Ich setze mich an die Tür und strecke die Füße nach draußen. An einem Haus auf der anderen Straßenseite hängt eine Lichterkette, aber je länger ich hinschaue, desto mehr verblasst sie. Nichts auf der Welt fühlt sich weihnachtlich an.

Ich gebe mir auch alle Mühe. Glaube ich zumindest. Beim Essen bleibe ich immer neben Charlie sitzen, selbst wenn er weint oder mich anschreit. Ich frage ihn jeden Tag, wie es ihm geht, und manchmal kriege ich sogar eine Antwort. Ich versuche, nicht nur seine Schwester zu sein, sondern auch eine Freundin.

Dabei ist es egal. Ich bin egal. Nur er zählt.

Ein Auto fährt vorbei. Inzwischen ist es schon fast dunkel. Dunkelheit, Kälte, Regen. Als mir auffällt, wie schön ich das finde, muss ich lachen. Seit wann mag ich denn so was?
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Charlie





Nick Nelson


(00:01) FROHE WEIHNACHTEN, DU xxxxxxxx





Charlie Spring

(00:02) frohe weihnachten xxxxxxxxxxxx



ich lieb dich so sehr






Nick Nelson


(00:02) Schlaf jetzt du kleiner Schwachkopf


(00:03) (lieb dich auch sehr xxxxxxxxxxxxxx)





Charlie Spring

(06:31) oliver weckt victoria mit einer musikweihnachtskarte die hat er von mir gekriegt hahahahahaha


(06:32) weiß bloß nicht wieso ich lache bin jetzt auch wach


(06:32) ach wie das blatt sich wenden kann






Nick Nelson


(10:40) HAHAHA.


(10:40) So spät bin ich an Weihnachten bestimmt noch nie aufgewacht.





Charlie Spring

(13:23) HAST DU EINEN HUND GEKRIEGT






Nick Nelson


(13:30) JA WIR HABEN EINEN MOPS!!!!!!!!!!!!





Charlie Spring

(13:31) MANN ICH FALL GLEICH TOT UM






Nick Nelson


(13:32) BIN SCHON TOT


(13:34)
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Charlie Spring

(13:35) wie unfair






Nick Nelson


(13:36) Noch ein Grund, nachher rüberzukommen.





Charlie Spring

(13:36) der mops ist jetzt der einzige grund






Nick Nelson


(13:38) Schluss mit dem Texten, du Loser. Geh und red mit deinen Leuten.





Charlie Spring

(13:38)  [image: Image]






Nick Nelson


(13:39) <3





Charlie Spring

(13:51) ein hund ist was fürs leben


(13:51) nicht bloß für weihnachten






Nick Nelson


(13:53) Hund ist Leben





Charlie Spring

(13:55) FUSSBALL IST LEBEN






Nick Nelson


(13:55) Henry der Mops findet Bälle auch cool





Charlie Spring

(13:56) HENRY!






Nick Nelson


(13:57) Ich weiß.





Charlie Spring

(13:57) das ist ein name für einen zug und kein hundename






Nick Nelson


(13:58) Hast also wieder
 Thomas, die kleine Lokomotive geguckt mit Oliver?





Charlie Spring

(13:58) kann sein






Nick Nelson


(13:59) Du Spinner





Charlie Spring

(13:59) gibs zu das macht dich total an






Nick Nelson


(14:00) Genau, ich finde dein Interesse an Zügen ungemein sexy.





Charlie Spring

(14:01) hab einen screenshot gemacht für spätere verwendung






Nick Nelson


(14:02) JETZT UNTERHALT DICH DOCH ENDLICH MAL, DU ZUGNERD!





Charlie Spring

(15:14) hey, kann ich schon früher kommen?






Nick Nelson


(15:17) klar, was ist los?? Alles ok?





Charlie Spring

(15:23) jo, familie nervt halt irgendwie


(15:24) hauptattraktion hier: unser schwuler, psychisch kranker Cousin






Nick Nelson


(15:25) Ach, Char
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 Willst du nicht noch ’n bisschen durchhalten für Tori?





Charlie Spring

(15:29) die kann mir auch nicht helfen tbh


(15:34) wenn bei dir zu viel los ist komm ich halt später






Nick Nelson


(15:35) Ist echt viel los hier, aber eine Pause wär verdammt gut. In diesem Haus herrscht ein Höllenchaos.



(15:36) Mum hat zwei Flaschen Merlot intus und lässt das Michael-Bublé-Weihnachtsalbum laufen. Im Wohnzimmer tanzen lauter alte Leute.


(15:36) Kannst jederzeit kommen, brauch ’ne Auszeit von diesem Wahnsinn xxxx





Charlie Spring

(15:37) okay mach mich bald auf den weg xxxxxx






Nick Nelson


(15:38) mit dir aber alles ok? <3





Charlie Spring

(15:39) schon in ordnung <3




Ich weiß, es ist meine Schuld, dass sich meine Familie über mich ärgert, also lässt sich dieser Ärger wohl am besten aus dem Weg räumen, indem ich einfach verschwinde. Ich bin sehr dafür, Probleme aus dem Weg zu räumen, aber ich glaube, das ist was, das ich nicht beheben kann. In letzter Zeit kommt das öfter vor. Mir ist auch klar, dass ich ein scheinheiliges Stück Scheiße bin. Dauernd beschwere ich mich über Leute, die mich bemitleiden, und dann veranstalte ich selber ein großes Drama und haue an Weihnachten zu meinem Freund ab, bloß um nicht in Tränen auszubrechen und/oder den anderen das Fest zu ruinieren. Was zum Teufel sollen die Leute denn tun, wenn ich mich so aufführe? Besser kann man das Klischee vom Verrückten doch gar nicht erfüllen.

Victoria tut alles, um mir zu helfen, das weiß ich. Sie einfach im Stich zu lassen fühlt sich mies an. Sie ist die Einfühlsamste von allen in der Familie und darüber bin ich wirklich froh. Einerseits bedrängt sie mich nicht, andererseits geht sie dem Thema aber auch nicht aus dem Weg, worin meine Eltern anscheinend echte Profis sind. Wenn es sein muss, kommt sie gleich zur Sache, aber sie setzt mich nicht unter Druck, falls ich über irgendwas einfach nicht sprechen will. In ihrer Gegenwart komme ich mir jedenfalls nicht wie ein unfähiger Irrer vor.

Okay. Sorry. Mein Therapeut – Geoff – sagt immer, ich soll mich nicht als Irren
 oder Verrückten
 bezeichnen. Weil ich es nicht bin. Ich weiß, dass er recht hat. Aber manchmal fühlt es sich gut an, zu übertreiben.

Mir geht es besser und das verheimliche ich auch nicht. Ich verstehe, dass »ein paar Wochen auf einer psychiatrischen Station verbringen« sich für manche Menschen schrecklich anhört. Ich habe auch schon einige Horrorgeschichten über Krankenhäuser gehört, die ihre Patienten sehr schlecht behandelt haben. Aber für mich war es genau das, was ich brauchte. Ich konnte meine Therapie auf richtige Art und Weise beginnen. Ich konnte andere Jugendliche kennenlernen, die auch Essstörungen haben. Ich hatte ein Team, das darauf spezialisiert war, mir bei der Genesung zu helfen. Und es machte mir klar, dass meine Bewältigungsmechanismen – das eingeschränkte Essen, die Selbstverletzung und meine anderen Zwänge – letztendlich nur das sind: Bewältigungsmechanismen. Es geht nicht darum, mich dazu zu bringen, diese Dinge nicht mehr zu machen. Es geht darum, herauszufinden, warum
 ich diese Impulse spüre. Was das emotionale Zeug darunter ist. Natürlich wird es neben den guten Tagen auch schlechte geben. Dennoch weiß ich, dass ich es schaffen kann.

Oh Gott. Ich höre mich schon an wie Geoff. Ich glaube, heute ist einer der schlechten Tage.
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Nick wohnt in einem großen frei stehenden Haus ein paar Straßen weiter. Seine Familie macht anscheinend jedes Jahr zu Weihnachten eine Party mit an die hundert Leuten, und weil dieses Weihnachtsfest unser erstes als Paar ist, war sowieso geplant, dass ich abends, sobald meine Verwandten in weinselige Schläfrigkeit versinken würden, mal für eine halbe Stunde vorbeikomme. Aber jetzt ist es erst vier und ich bin schon da. Nick hat nicht übertrieben. Die Haustür steht offen, aus allen Fenstern dringt Stimmengewirr, im Wohnzimmer blitzen und blinken Lichter und das Wummern der Bässe dröhnt in meinen Füßen. Ein Wunder, dass die Nachbarn nicht die Polizei holen.


Charlie Spring

(16:02) Bin draußen! xxxx




Ich bleibe an der Türschwelle stehen und warte. Einfach reinzumarschieren wäre vielleicht ein bisschen komisch, und dass irgendwer die Klingel hören würde, kann ich mir kaum vorstellen. Zum Glück ist Nick schnell an der Tür.

Er mustert mich einen Augenblick, dann verschränkt er die Arme. »Verdammte Scheiße, hast du keinen Schirm mitgenommen?«

Ich schaue hoch zum Himmel. Ich habe gar nicht mitgekriegt, dass es regnet, aber als ich an mir herunterblicke, merke ich, dass meine Klamotten triefnass sind.

»Oh«, sage ich, hebe den Kopf und sehe ihn an.

»Hey«, sagt er und grinst.

Seit Nick und ich im April zusammengekommen sind, ist ziemlich viel den Bach runtergegangen. Aber trotz all der Probleme – die innere Essstörungsstimme, die im Sommer lauter wurde, und die Selbstverletzungen, die im Herbst wiederkamen – war Nick immer bei mir und hat versucht, mich, soweit es ihm möglich war, zu unterstützen. Am Anfang hatte ich Angst, ihm von meinem ganzen Mental-Health-Zeug zu erzählen. Ich dachte, dass er mich dann vielleicht nicht mehr treffen will, wenn er es weiß. Doch in Wirklichkeit hat es uns als Paar näher zusammengebracht.
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Ich weiß, viele Leute denken, Beziehungen im Teenageralter halten nicht so lang oder sind nicht so »echt« wie die von Erwachsenen. Aber Nick und ich? Ich glaube, wir haben etwas anderes. Etwas Großartiges.

»Hi«, sage ich und betrete das Haus.

Er schließt die Tür und wendet mir das Gesicht zu. Jetzt grinst er nicht mehr, sondern streicht mir ein paar nasse Haarsträhnen aus den Augen. »Du siehst scheiße aus, Charlie.«

Ich lasse meine Stirn auf seine Schulter sinken. »Mhm.« Er umarmt mich und ich umarme ihn auch und halte ihn fest. Dann legt er seinen Kopf auf meinen und ich spüre seine Haare an meinem Ohr und wie er sich an mich drückt. So bleiben wir ein paar Minuten lang in dem kalten Vorraum stehen, schweigend und ohne uns zu bewegen, bis er irgendwann flüstert: »Bist du okay?« Da muss ich weinen, wie jedes Mal, wenn jemand vor mir steht und diese Frage stellt. Eigentlich will ich nicht, dass Nick mich weinen sieht, denn in letzter Zeit kommt das viel zu oft vor und außerdem ist auch noch Weihnachten. Also vergrabe ich den Kopf an seiner Schulter, aber er merkt es doch. Als er sich losmacht, strömen mir die Tränen nur so übers Gesicht.
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Er schaut mich an, mit so viel Trauer und Schmerz im Blick wie immer, wenn er mich weinen sieht. Dann zieht er ein Stofftaschentuch aus der hinteren Hosentasche. Die Absurdität der Tatsache, dass Nick überhaupt so etwas besitzt, entlockt mir ein schnaubendes Lachen. Da grinst er und zieht die Augenbrauen hoch, und als er meine Wangen ganz systematisch trocknet, höre ich endlich auf zu weinen.

»Wieso hast du ein Stofftaschentuch?«, frage ich.

Nicks Grinsen wird noch breiter und er streift mit dem Ding immer noch sanft über mein Gesicht. »Ein Stofftaschentuch zu besitzen ist jetzt cool.«

»Oh, ich bin irgendwie nicht auf dem Laufenden, was die aktuellen Trends angeht.«

Nick lacht. Das passt wunderbar zum Rauschen des Regens und dem dumpfen Bass der Musik, die im Wohnzimmer läuft, was immer das sein mag. »Okay, vielleicht war es ja auch ein Weihnachtsgeschenk, das ich gleich in die Tasche gesteckt habe, damit meine Oma sieht, dass ich es wirklich benutzen will.« Er steckt es wieder ein und nimmt mein Gesicht in beide Hände. »Und weißt du was? Ich hab’s auch wirklich benutzt.«

Ich lächle ihn an. Seine Hände liegen warm auf meiner Haut. »Anscheinend kennt mich deine Oma besser als du.«

»Soll das heißen, du wärst lieber mit meiner Oma zusammen?«

»Mir fallen ziemlich viele Gründe ein, warum besser nicht.«

»Gut.« Er drückt sich wieder an mich und schlingt die Arme um meine Taille. »Ich hab schon kurz Angst gehabt, ich würde Konkurrenz kriegen.«

»Du bist konkurrenzlos.« Ich lege die Arme auf seine Schultern und wünsche mir, wir könnten bis in alle Ewigkeit so bleiben, hier in diesem kleinen, abgeschiedenen Raum, im winterlichen Halbdunkel, während draußen der Regen fällt, und uns aus den Mänteln ein Bett bauen und mit dem Garderobenständer ein Feuer machen.

»Alter Schleimer!«, sagt er und beugt sich lächelnd vor. Ich komme ihm mit einem Kuss entgegen, der immer länger und länger dauert und viel intensiver wird, als wir uns das vorgestellt hätten, aber auf einmal ist alles viel zu schön, um zu Ende zu gehen … auf einmal fühlt sich der Tag wie Weihnachten an, ich spüre endlich was, fahre mit der Hand durch sein Haar, er drückt meine Hüften fest gegen seine, seine Lippen streifen meine Haut, als sie woandershin wandern, und ich … spüre … wirklich …

»Dann gehe ich mal davon aus, dass das dein Freund ist?«

Nick und ich fahren überrascht auseinander und stellen beim Umdrehen fest, dass wir ein Publikum von mindestens sieben Familienmitgliedern verschiedenen Alters angelockt haben.

»Willst du uns auch vorstellen, Kumpel?«, fährt der Typ – vermutlich ein Onkel oder älterer Cousin – fort.

Der Glatzkopf schaut von mir weg und wendet sich Nick zu. »Machst du uns mal bekannt, Kumpel?«

»Mhm, okay«, sagt Nick noch ein bisschen benommen. Er stellt sich hinter mich, legt mir die Hände auf die Schultern und schiebt mich weiter ins Haus hinein, seiner Familie entgegen, die nach und nach zahlreicher wird, weil immer mehr Leute durch den Flur laufen und merken, dass ich angekommen bin. »Also, das ist Charlie.«

[image: Image]


Wir brauchen eine gute halbe Stunde, bis ich jedem einzelnen Mitglied von Nicks Familie vorgestellt worden bin, denn aus irgendeinem Grund wollen mich unbedingt alle persönlich kennenlernen. Dabei sagen die meisten nichts weiter als: »Ah, das ist also Charlie?« Vor allem stellt mir keiner peinliche Fragen über Krankenhäuser oder das viele Essen an Weihnachten oder irgendwas in der Art. Während dieser Vorstellungsrunde trage ich fast die ganze Zeit den neuen Familienwelpen der Nelsons herum – Henry, den winzigsten und blassesten jungen Mops, den ich je gesehen habe. Spätestens als Henry in meinen Armen einschläft, verliebe ich mich unsterblich in ihn.
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Nicks Mutter hat noch ihren Party-Papierhut auf, und obwohl wir uns seit meiner Rückkehr aus der Klinik schon öfter gesehen haben, umarmt sie mich mindestens zehn Sekunden länger, als normal wäre. Aber das stört mich nicht weiter.

Danach schleppt mich Nick hoch in sein Zimmer, damit ich mich umziehen kann, trotz meiner Proteste, dass es mir nichts ausmacht, die patschnassen Jeans anzulassen. Immerhin passen mir die so halbwegs.

Während ich mich umziehe, lümmelt Nick auf seinem großen Doppelbett herum. Wie immer hat er seine alten beigen Chinos an, doch dazu trägt er einen knallroten Pullover mit einem Rentiermuster. Das Ding ist scheußlich und zugleich wahnsinnig komisch.

»Schöner Pulli«, sage ich, als ich den Gürtel schließe. »Der ist richtig sexy.«

Nick blinzelt. Anscheinend war er vollkommen gebannt von meinem Anblick beim Umziehen. Jetzt schaut er an sich herunter, als ob er gar nicht mehr wüsste, was er da trägt. »Oh«, sagt er. »Ja, weiß ich, stimmt. Total verführerisch.«

Ich hebe meine nassen Jeans auf, klatsche sie ihm ins Gesicht und lache, als er bei dem Versuch, sie zu fangen, theatralisch vom Bett rollt.

»Und ich mag deinen Pulli«, sagt er mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen, nachdem er zurück auf sein Bett gerobbt ist. »Der Typ, der den ausgesucht hat, hat wirklich Geschmack.«

Kurz bin ich verwirrt, dann wird mir klar, dass ich Nicks dunkelblaues Adidas-Sweatshirt anhabe.

Vor ein paar Monaten habe ich es mir »ausgeliehen« und dann irgendwie »vergessen« zurückzugeben. Na ja, die Sweatshirts des Freundes sind halt nun mal die besten, okay? Sie sind groß, bequem und riechen so gut.

»Oh, oh«, sage ich.

Ich begutachte mich im Spiegel. Nicks Jeans, die genauso geschnitten sind wie meine, nur eben ein ganzes Stück größer, wirken an mir absolut lächerlich. Ich stöhne auf.

»Mann, ich seh ja aus wie einer von diesen Boygroup-Typen aus den Neunzigern.«

Nick taucht hinter mir auf. Eigentlich ist er gar nicht so viel größer als ich, sondern einfach nur kräftiger. Was aus – sagen wir mal – ästhetischer Sicht betrachtet absolut cool ist. Aber nicht aus Klamottentausch-Sicht.

»Tja, die oder Jogginghosen – und ich garantiere dir, dass meine Mum ziemlichen Stress schieben wird, wenn du auf unserer Weihnachtsparty im Schlabberlook auftauchst.«

»Dann würde ich aber noch mehr wie ein Mitglied der Backstreet Boys
 aussehen.«

»Nichts ist verkehrt an den Backstreet Boys
 .« Unsere Blicke kreuzen sich im Spiegel. Einen Moment lang sagt keiner von uns was, aber dann nimmt er meine Hand, also drehe ich mich zu ihm. »Sagst du mir jetzt endlich, was los ist?«, fragt er.

Das weiß ich gar nicht so richtig. Na ja, eigentlich ist einfach alles beschissen. Meine Eltern tun so, als ob ich nicht krank wäre, der Rest der Familie behandelt mich wie einen geläuterten Serienkiller und das Weihnachtsessen würde ich mir am liebsten aus dem Magen kratzen. Dazu bloß zwei Stunden Schlaf und zu viel Gegrübel.

»Ich … ich wollte doch bloß einen schönen Tag haben.« Schon wieder kommen mir die Tränen.

»Okay«, sagt er, schlingt die Arme um meine Schultern, führt mich aus seinem Zimmer und küsst mich auf den Kopf. »Dann legen wir jetzt los damit.«
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»Oh, alles klar, Charlie?«

Eine halbe Stunde später, Nick ist gerade auf dem Klo und ich trinke in der Küche ein Glas Wasser, steht mir auf einmal David gegenüber – Nicks vier Jahre älterer Bruder.

Von den dunkelblonden Haaren abgesehen, ist David kein bisschen wie Nick. Er ist ein Stück kleiner – sogar kleiner als ich – und findet sich absolut großartig. Er geht auf eine von diesen Edeluniversitäten und hängt mit lauter Privatschultypen ab, die rudern gehen und wattierte Jacken tragen. Er betrügt gerne seine Freundinnen und gibt hinterher damit an.

Nick und David mögen sich nicht besonders und ich bin ziemlich sicher, dass David mich auch nicht leiden kann. Als Nick ihm gesagt hat, dass er bisexuell ist, hat David gelacht und behauptet, das wäre bloß Tarnung und in Wirklichkeit wäre er einfach schwul.

»Hi«, antworte ich.

Er schnappt sich eine Bierflasche aus dem Kühlschrank. Es ist eindeutig nicht seine erste.

»Dann bist du jetzt also voll fit und geheilt, Alter, was?«

»Äh …« Von allen dummen Fragen, die mir den Tag über gestellt wurden, ist das vielleicht die lächerlichste. »Na ja, so läuft das mit solchen Sachen nicht unbedingt, aber … tja, vielleicht schon irgendwie, könnte man sagen.«

»He, super.« Er nimmt einen Schluck Bier und starrt mich an, als wäre ich ein Tier im Zoo.

»Wie geht’s dir?«, frage ich, einfach weil es sonst nichts zu sagen gibt.

»Oh, läuft alles bestens, danke«, sagt er. »Uni, Rudern, du weißt schon. Work hard, play hard und so.«

»Cool.«

»Und wie geht’s bei dir jetzt weiter? Lassen sie dich schon wieder in die Schule?«

Lassen. Alles an ihm geht mir gegen den Strich.

»Nächstes Halbjahr gehe ich wieder.«

»Na, das ist doch nett.« Er nimmt noch einen Schluck. »Also, das find ich echt superspannend … wie ist es eigentlich so in einer Nervenklinik? Hattest du da mit echten Irren zu tun?«

Ich stehe einfach nur still da.

»Weil, weißt du«, redet er weiter, »ich hab da neulich mal was gesehen, so einen Dokumentarfilm über Schizophrene, und das ist doch gottverdammt gruselig, oder? Diese Selbstgespräche und so. Und dann die Leute, die sie einsperren müssen, damit sie sich nichts antun, weißt du?«

Meine Finger umklammern das Glas. Ich könnte einfach abhauen. »Na ja, ich bin nicht schizophren. Und solche Dokumentationen sind darauf ausgelegt, dir Angst zu machen und psychische Krankheiten zu sensationalisieren. Vor allem die ›gesellschaftlich weniger akzeptierten‹ wie Schizophrenie.«

David zwinkert. »He, klar, Alter, weiß ich doch. Aber du hast da drin garantiert solche Leute getroffen, oder?«

»Na ja, die Einrichtung, in der ich war, war speziell auf Menschen mit einer Essstörung ausgerichtet, also …«

»Das ist so scheiße verrückt, oder? Verdammt traurig, so was.«

»Ja.«

»Aber nichts essen wollen muss doch auch superbeschissen gewesen sein. Klingt jedenfalls richtig kacke, Mann.«

Ich sage nichts.

»Echt jetzt, hattest du nicht irgendwann so einen Kohldampf, dass du ums Verrecken was essen musstest? Ich blick das nicht, wie können Leute bloß aufhören mit Essen und einfach so sterben?«

Da kommt Nick zurück.

Ich kann ihm ansehen, dass er Davids letzten Kommentar gehört hat, und der verzweifelte Blick, den ich ihm zuwerfe, hilft wahrscheinlich auch nicht gerade.

»War’s das jetzt mit deinem Verhör, David?«, fragt er ruppig. »Lässt du meinen Freund jetzt endlich in Ruhe?«

David runzelt die Stirn und streckt beschwichtigend die Hände aus. »Mann, chill mal, wir haben doch bloß ’n bisschen gequatscht.«

»Glaubst du ernsthaft, Charlie will ausgerechnet an Weihnachten über dieses Zeug reden?«, faucht Nick. Ich habe ihn schon lange nicht mehr so wütend erlebt. »Was soll der Scheiß?«

David schnaubt und nimmt einen Schluck Bier. »Ist ja gut, komm wieder runter, du Pisser.«

»Verdammte Scheiße.« Nick legt einen Arm um mich und zieht mich aus der Küche, den Flur entlang. »Der ist so einfühlsam wie eine Schrottpresse.«

»Schon okay.«

»Ist es nicht.«

Nick hat recht. Es ist nicht okay. Ich hätte mich selbst besser verteidigen sollen. Aber ich bin einfach nur müde. Müde davon, mich zu rechtfertigen. »Sorry«, murmle ich. »Ich hätte … widersprechen sollen.«

Nick schüttelt den Kopf. »Nein, er sollte sich schuldig fühlen. Du solltest nicht mit Menschen darüber diskutieren müssen.« Nick führt uns zu der Nische neben der Garagentür. Er lässt die Arme sinken, sucht aber mit seiner Hand nach meiner. Ich habe mit Geoff oft über Personen wie David gesprochen. Weniger hilfreiche Menschen. Wenn die Leute erfahren, dass du psychisch krank bist, dann ignorieren sie es entweder komplett oder behandeln dich, als wärst du komisch, gruselig oder faszinierend. Nur wenigen Menschen fällt es leicht, einen guten Mittelweg zu finden. Dabei ist das gar nicht so schwer. Man muss nur da und hilfsbereit sein, wenn Hilfe benötigt wird. Verständnis zeigen, auch wenn man nicht immer alles versteht.

»Danke«, sage ich und küsse ihn sanft. Nick ist gut darin, den Mittelweg zu finden. Meine Eltern nicht wirklich, aber ich weiß, dass sie es versuchen, und gelegentlich gelingt es ihnen auch. Und sie sind auf jeden Fall besser als David. Tori ist auch gut darin. Vielleicht war ich vorhin zu hart zu ihr. Nick und ich schauen uns einen Moment im Schatten der Nische an.

»Heute war ein Scheißtag«, sage ich schließlich und stoße ein kleines Lachen aus.

Nick lächelt traurig. »Ja, den Eindruck hatte ich auch.« Er drückt meine Hand. »Möchtest du darüber reden?«

Ich denke darüber nach. »Vielleicht später?«

Er drückt meine Hand noch einmal. »Ja klar, natürlich.«

»Können wir jetzt Henry knuddeln gehen? Ich hab schon die ersten Welpen-Entzugserscheinungen.«

Nick grinst. »Das ist eine sehr gute Idee.«
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Nick hat nicht übertrieben, bei ihm zu Hause herrscht wirklich Chaos. Im Wohnzimmer geht es zu wie in einer Disco, auch wenn sich hier größtenteils beschwipste Mittvierziger tummeln, und im Flur gibt es ein wildes Spielzeugauto-Rennen, bei dem Schuhe die Hindernisse bilden. Nachdem ich Nick dabei gleich fünfmal in Folge abgehängt habe, werden wir in eine Runde Monopoly
 reingezogen, die ein jähes Ende findet, als Henry quer übers Spielbrett trabt. Beim anschließenden Mario Kart-
 Turnier mit Nicks älteren Cousins gewinne ich seltsamerweise auch, obwohl ich zu Hause immer gegen Oliver verliere.

Dann gehen wir hoch in Nicks Zimmer, um uns unsere Geschenke zu geben – ich habe meines beim Umziehen oben liegen lassen und Nick meinte, wir sollten uns vor dem Geschenke-Aufmachen erst mal unter die Leute mischen. Ich habe ihm Schuhe gekauft (Vans), weil er sich die schon länger wünscht, aber immer sagt, er könnte sie sich nie im Leben leisten, und er mir neue Kopfhörer, weil meine kaputt sind. Außerdem haben wir füreinander die idiotischsten romantischen Weihnachtskarten gemacht, die man sich vorstellen kann – auf seiner kleben lauter Fotos von uns und ich habe auf meine was draufgemalt. Nachdem ich den Text in seiner Karte gelesen habe, küsse ich ihn und er küsst mich mit einem Enthusiasmus zurück, den ich nicht erwartet habe. Das Ganze endet damit, dass wir mindestens eine Dreiviertelstunde lang in seinem Zimmer bleiben.

Dann ist es auf einmal sieben Uhr, und während im Hintergrund Doctor Who
 läuft, hocken wir zusammen auf dem Sofa, meine Beine auf denen von Nick und mein Kopf an seine Schulter gelehnt. Auf dem Teppich bauen ein paar Kids ein Lego-Piratenschiff zusammen und Nicks Mutter richtet gemeinsam mit ein paar Tanten und Onkeln das Büfett fürs Abendessen an.
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Ich dämmere weg und bin kurz vorm Einschlafen, als ich Nicks Stimme höre.

»Charles, nur damit du Bescheid weißt, dein Telefon gibt seit fünf Minuten irgendwelche Töne von sich.«

»Oh.« Ich richte mich auf und Nick tut das auch, mit einem verschlafenen Lächeln im Gesicht. Als ich mein Smartphone raushole, ist der Bildschirm voller ungelesener Nachrichten.

Sie sind alle von Victoria. Nick beugt sich vor und liest mit.



Victoria Spring


(17:14) Hey wann kommst du heim?


(17:32) Bitte schreib zurück


(17:40) Sag mir doch zumindest mal bescheid wann du heimkommst


(17:45) Mum und Dad sind ziemlich geknickt, die machen bestimmt keinen stress


(18:03) Ich glaub mum tut es leid tbh


(18:17) Oliver will wissen wann du kommst, er will
 Mario Kart mit dir spielen


(18:31) Wie konntest du mich mit Clara allein lassen, du scheißkerl


(18:54) Wenn du nicht bald antwortest marschiere ich zu Nick und hol dich


(18:59) Kein witz


(19:00) Charlie


(19:01) Charlie


(19:01) Charlie


(19:01) Ernsthaft


(19:02) Ok ich geh jetzt los




Nick sagt nichts, aber ich merke, dass er das gerne tun würde. Auf einmal fühle ich mich wie ein Stück Scheiße.

Klar, ich hatte einen schlechten Tag, aber ich hätte das nicht an Tori auslassen sollen. Ich hätte wenigstens noch ein bisschen länger bei ihr bleiben sollen.

»Ich sollte jetzt wohl nach Hause.«

Nick fährt mit den Fingern durch meine Haare. Er will nicht, dass ich gehe, da bin ich mir ziemlich sicher, aber trotzdem sagt er zögernd: »Ja.«

Keiner von uns macht Anstalten aufzustehen.

Er schaut mich aus seinen großen braunen Augen an und muss nicht mal etwas sagen. Ich weiß, dass er möchte, dass ich mich ihm öffne. Einfach, um mal alles rauszulassen. »Heute war einfach hart«, beginne ich und Nick hält meine Hand, während ich ihm alles erzähle. Von den Diskussionen. Von dem Stress und der Schlaflosigkeit und den nervigen Verwandten. Dass ich einfach nur ein normales Weihnachtsfest haben wollte – was auch immer das bedeuten soll.

Ich weiß, dass Nick nichts dagegen machen kann. Selbst wenn er es könnte, sollte er es nicht müssen. Aber schon allein das Reden darüber reicht aus, um die Enge in meiner Brust ein wenig weiter werden zu lassen. »Ich denke … ein Teil von mir wollte sich einfach vorstellen, dass dieses Weihnachten genauso sein könnte wie das letzte.« Ich kann ihm nicht in die Augen sehen. »Wenn ich nur so getan hätte, als ob nichts anders wäre. Aber jeder hat sein absolut Bestes getan, damit ich mich fühle, als wäre ich eine Belastung für sie.«

»Jeder?«, fragt Nick.

»Tori vielleicht nicht. Sie ist die Einzige, die irgendwie okay ist und ganz normal mit mir redet.« Ich stoße ein Lachen aus. »Na ja, ich schätze, Oliver auch.«

Nick schlingt seine Arme um mich und ich schmiege mich an ihn. »Für mich hört es sich an, als wollten deine Eltern auch so tun, als wäre dieses Weihnachten ›normal‹«, sagt er.

Ich nicke. »Ja, das ist es ja gerade.«

»Hast du mal mit ihnen darüber geredet?«

»Über was?«

»Hast du ihnen erklärt, dass dieses Weihnachten anders wird und du ein wenig Unterstützung brauchst?«

Ich denke an die letzten Tage. Dad und ich haben uns auf einen Essensplan geeinigt, aber sonst … »Nicht wirklich«, murmle ich.

»Ich denke«, beginnt Nick, »manchmal hast du so sehr Angst davor, anderen Leuten zur Last zu fallen, dass du dich einfach nicht traust, um Hilfe zu bitten. Dabei hast du viele Menschen um dich herum, die für dich da wären, wenn du dich ein bisschen öffnen und ihnen sagen würdest, was für Hilfe du brauchst.«

Ich schaue zu ihm hoch. Ich liebe ihn. Gott, ich liebe ihn so sehr. »Jetzt hörst du dich schon an wie Geoff«, sage ich grinsend und er schubst mich leise lachend weg. Und dann sehe ich meine Schwester im Türrahmen stehen.
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Auch sie hat nicht an einen Schirm gedacht – sie sieht aus, als wäre sie in einen Fluss gesprungen. Dazu ist sie ziemlich außer Atem, also muss sie wohl gerannt sein, und wirkt wütend, auf diese vollkommen stille Art, die nur sie draufhat: tödlicher Blick, zusammengekniffene Lippen, die geballten Fäuste tief in den Jackentaschen vergraben.

»Erstens«, erklärt sie, »weigere ich mich zu glauben, dass du so viele Verwandte hast, Nick. Das ist unlogisch. Zweitens hat dein widerlicher Bruder schon wieder versucht, mit mir zu flirten, und ich schwöre, wenn er nicht bald kapiert, was Sache ist, dann finde ich einen verdammten Brunnen und schubse ihn da rein.«

Die spielenden Kids drehen sich schockiert um. Tori starrt sie drohend an. Da gucken sie schnell wieder weg.

Nick lacht laut auf, aber an Victorias Gesichtsausdruck ändert das nichts. Sie sieht mich an.

»Drittens finde ich, du solltest auf der Stelle nach Hause kommen. Wenn ich nämlich noch eine einzige gottverdammte Frage über meine Schulnoten gestellt kriege, haue ich auch noch ab und Dad ist sowieso schon am Ende.« Sie verlagert ihr Gewicht von einem Bein auf das andere. »Außerdem hat Oliver schlechte Laune, weil keiner Mario Kart
 mit ihm spielt, und Grandma will mit dir über deine Schlagzeugstunden reden, und ich glaube, Mum ist tatsächlich bereit, sich zu entschuldigen, so verrückt das auch klingen mag.«

Sie sackt auf dem anderen Sofaende zusammen, ohne uns anzuschauen, und lässt den Kopf in die Kissen sinken.

Ich habe nicht die geringste Ahnung, was ich sagen soll.

Ich rücke von Nick weg und setze mich neben sie, nehme sie in den Arm. Es dauert ein bisschen, aber dann schmiegt sie sich an meine Schulter.

»Weihnachten ist so ein Fuck«, sagt sie. »Ich hasse Weihnachten.«

»Tust du nicht«, sage ich.

»Dieses Weihnachten schon.«

»Jeder hasst dieses Weihnachten.«

Im Hintergrund läuft immer noch Doctor Who
 . Oliver guckt wahrscheinlich auch.
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»Sorry, dass ich weggerannt bin«, sage ich. »Und danke, dass du gekommen bist, um mich zu holen.«

Sie schaut mich an. »Entschuldigung, heute war ein richtiger Scheißtag für dich.«

»Es war nicht alles beschissen. Nick hat einen neuen Welpen bekommen.«

Tori schnaubt. »Könnt ihr zwei nicht einfach heiraten, ein Haus kaufen und drei Hunde haben?«

Nick und ich müssen lachen und dann sitzen wir drei für einen Moment schweigend zusammen. Ich lehne meine Schläfe gegen Toris Kopf. »Ich werde versuchen, öfter zu sagen, wenn ich Hilfe brauche«, verspreche ich. »Und zu erklären, wie ich die Hilfe benötige.«

»Ist es das, was Geoff dir geraten hat?«

»Ja, aber Nick hat es mir auch noch mal erklärt und ich glaube, die beiden haben recht.«

»Gut«, sagt Tori mit etwas sanfterer Stimme. »Ich denke … das wäre gut.«

Es wird nicht alles heilen. Ich weiß das. Aber vielleicht macht es das ganze »Heilungs«-Ding ein bisschen einfacher, wenn ich auf Menschen zugehe.

»Du hast den jährlichen Streit zwischen Grandad und Abuelo verpasst«, sagt sie nach einer Weile.

»Worum ging’s dieses Jahr?«

»Irgendwas mit Antiquitäten, glaube ich, aber Abuelo hat hauptsächlich auf Spanisch argumentiert und das ist nicht mein Gebiet. Da hätte ich deine Kommentare gebraucht.«

»Vielleicht gibt’s nachher noch eine Reprise, so wie letztes Jahr.«

»Hoffentlich. Immerhin hat mich das vor Clara gerettet. Sie wollte, dass ich ihr meinen Traummann beschreibe.«

Ich lache und sie lacht auch und für eine Minute oder so fühlt sich alles ein bisschen besser an.
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Oliver



Erst ist Charlie verschwunden und dann Tori und langsam frage ich mich, ob ich der Nächste bin. Keiner sagt was, also überlege ich, ob meine Familie dahintersteckt. Vielleicht sind die alle von irgendwelchen Geistern oder fiesen Dinosauriern besessen oder so. Ich sitze vor dem Fernseher und spiele Mario Kart
 , weil mich das ablenkt, aber Sorgen mache ich mir trotzdem.

Wenn du alleine spielst, ist Mario Kart
 ziemlich langweilig.

Rosanna fummelt dauernd an meinen Haaren rum und das ärgert mich echt.

Als ich mit Luigis Piste fertig bin, kommt Mum zu mir und fragt, ob ich noch was trinken will. Ich schüttle den Kopf und frage: »Wo sind Charlie und Tori?«

Mum setzt sich neben mich auf das Sofa. Sie hat ein Weinglas in der Hand. »Die sind bloß mal kurz weg.«

»Hat sie einer entführt?«

»Nein, ach, Liebling, nein.«

»Wo sind sie dann hin?«

Einen Moment lang sagt Mum gar nichts. Vielleicht weiß sie es nicht …

»Charlie war vorhin ein bisschen schlecht drauf, darum ist er zu Nick gegangen.«

Nick ist Charlies Freund und er kommt dauernd zu uns rüber. Wahrscheinlich heiraten die zwei irgendwann, damit sie ihr eigenes Haus haben und nicht jeden Tag extra irgendwo hingehen müssen, wenn sie sich sehen wollen.

Ich lege die Wii-Remote weg. Charlie war in letzter Zeit häufiger verärgert, weil er psychisch krank ist. Aber Mum sagt, es geht ihm besser, da er mit einem speziellen Arzt über seine Gefühle reden kann. Sein Name ist Geoff. Geoff klingt cool.

»Liegt das an seiner Krankheit?«

»… na ja, irgendwie schon.«

»Oh. Wird’s ihm denn bald besser gehen?«

Mum nimmt einen Schluck von ihrem Wein. »Ich weiß nicht, Schatz. Hoffentlich.«

»Wo ist Tori?«

»Ich glaube, sie ist nachschauen gegangen, ob Charlie bald nach Hause kommen will.«

»Oh.«

»Ich hab ein paar … nicht besonders nette Sachen gesagt.« Mum stützt ihr Kinn in die Hand. »Zu Charlie.«

Auf einmal merke ich, dass sie richtig traurig aussieht. Dabei ist sie das nie. Sie wird bloß manchmal wütend, wenn ich meine Traktoren im Wohnzimmer stehen lasse oder beim Autofahren zu viel Krach mache. Aber traurig wird sie nicht.

Ich rutsche zu ihr und nehme sie in den Arm. Das macht man nämlich so, wenn jemand traurig ist.

Sie lacht und tätschelt meinen Kopf. »Ach, Oliver. Ich bin schon okay.«

»Du könntest dich entschuldigen«, sage ich. »Das macht man so, wenn man was Böses gesagt hat. Man entschuldigt sich.«

»Da hast du vollkommen recht«, sagt sie, und als ich ein bisschen von ihr wegrücke, sehe ich, dass sie lächelt, also war das mit der Umarmung anscheinend echt gut von mir.

Und dann höre ich, wie die Haustür aufgeht.

Sofort renne ich aus dem Wohnzimmer und den Flur runter und da sind sie, mein großer Bruder und meine große Schwester, sie ziehen sich ihre Schuhe aus und sind ganz nass vom Regen. Ich renne zu Charlie, weil er der Einzige in der Familie ist, der mich immer noch hochhebt, und als er mich sieht, grinst er, streckt die Arme aus, schwingt mich in die Luft und sagt: »Teufel noch mal, so langsam wirst du zu schwer. Du bist der reinste Elefant, echt.«

»Bin ich nicht.«

Tori wuschelt mir durch die Haare, aber das ärgert mich nicht wie bei Rosanna. »Wie alt musst du werden, damit du nicht mehr rumgetragen werden willst?«

Ich überlege ein bisschen. »Siebenundzwanzig.«
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Sie lachen beide und Charlie trägt mich ins Wohnzimmer. Tori kommt hinterher. Als wir da sind, lässt Charlie mich wieder runter und dann geht er zu Mum und nimmt sie in den Arm, was gut ist, weil durch Umarmen alles besser wird.

Dann gehen sie in die Küche. Ich höre sie reden, aber ich bin mir nicht sicher, über was. Hoffentlich entschuldigt Mum sich, genauso, wie ich es ihr gesagt hab.

Tori setzt sich auf das andere Sofa und ich setze mich neben sie und sage: »Alles ist besser, wenn wir drei zusammen da sind.«

Tori guckt mich an. »Auf jeden Fall.«

»Warum seid ihr weggegangen? Ich hab solche Langeweile gehabt. Dieses Jahr war Weihnachten furchtbar langweilig.«

Sie guckt mich immer noch an. »Tja … irgendwas war es auf jeden Fall.«

Ich weiß nicht so genau, was das heißen soll.

»Aber ich versprech dir, dass wir nie mehr weggehen.«

»Aber ihr müsst doch in die Schule.«

»Okay, wenn wir nächstes Mal irgendwo hingehen, sagen wir dir vorher Bescheid.«

»Gut. Und ihr müsst versprechen, dass ihr wiederkommt.«

Tori lächelt. »Okay. Versprochen.«

»In Ordnung.«

Alleine zu sein, ohne einen Bruder oder eine Schwester, das wäre komisch. Ich glaub kaum, dass mir das gefallen würde. Mit wem sollst du da spielen und wer holt Sachen für dich runter? Und dann gäbe es auch keinen, der mich rumträgt. Im Haus würden zwei Zimmer leer stehen und vielleicht würden da Gespenster einziehen. Gespenster mag ich gar nicht gern.

»Können wir jetzt Mario Kart
 spielen?«, frage ich.

»Ja.« Tori lächelt zu mir runter und wuschelt mir wieder durch die Haare. »Ja, wir können jetzt Mario Kart
 spielen.«
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Anlaufstellen psychische Gesundheit



Informationen, Hilfe und Unterstützung zu psychischer Gesundheit findest du unter folgenden Adressen:


Deutschland


Krisenchat


www.krisenchat.de


Nummer gegen Kummer

Tel.: 116111


www.nummergegenkummer.de


Netz psychische Gesundheit


www.psychenet.de



Österreich


Telefonseelsorge

Tel.: 142


www.telefonseelsorge.at


Netzwerk Essstörungen


www.netzwerk-essstoerungen.at



Schweiz


Die Dargebotene Hand

Tel.: 143


www.143.ch


Schweizer Gesellschaft für Essstörungen (SGES)


www.sges-ssta-ssda.ch
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Die Idee war völlig verrückt und sie wären niemals darauf gekommen, wenn die Party nicht so aus dem Ruder gelaufen wäre. Aus einer Katerlaune heraus erfinden Benny und seine Freunde eine irre Geschichte über außerirdische Besucher und verbreiten sie im Internet. Gespannt wartet die Clique ab, was passiert. Zu ihrer eigenen Überraschung nehmen immer mehr Menschen die Sache für bare Münze und Bennys Versuche, alles aufzuklären, bringen ihn schon bald in Lebensgefahr.

Was, wenn du dir eine völlig absurde Geschichte ausdenkst, sie zum Spaß in die Welt setzt und plötzlich glauben alle daran? Ein schockierender Thriller
 über einen Streich, der zur verwirrenden Realität wird.


Ursula Poznanskis

 neuer und hochaktueller Bestseller ist eine wache Analyse der Mechanismen moderner Verschwörungstheorien
 und ihrer Auswirkungen .
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Victoria Spring hat alles, um glücklich zu sein: Nette Freunde, tolle Geschwister, Eltern … Nur möchte sie am liebsten ihre Ruhe haben und einfach gar nichts tun. Bis sie auf Michael Holden trifft. Der seltsame Junge ist immer fröhlich und fest entschlossen, ihr Freund zu sein. Dann versetzen auch noch Nachrichten einer anonymen Gruppe namens Solitaire die ganze Schule in Schockstarre. Und plötzlich ist die Vorstellung, nichts zu tun, schlimmer als zu handeln …

Der bewegende Debütroman von 
Alice Oseman

 über Einsamkeit
 , wahre Freundschaft
 und die Suche nach sich selbst
 .

Eine Geschichte über Tori Spring und mit weiteren beliebten Charakteren aus 
Alice Osemans

 gefeierter Graphic-Novel-Serie 
Heartstopper

 – jetzt auch als Realverfilmung bei Netflix.

In ihrem Coming of Age-Roman Solitaire
 beschreibt 
Alice Oseman

 eindrücklich den Zwang, sich inmitten von Weltschmerz, Depression und Erfolgsdruck zurechtfinden zu müssen. Dabei zeigt sie, dass eine einzige Freundschaft ausreicht, um alles zu verändern.

Klimaneutrales Produkt – Wir unterstützen ausgewählte Klimaprojekte!
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Humorvolle Liebesgeschichte mit TiefgangWas, wenn eine einzige Entscheidung dein ganzes Leben ruiniert?Die 17-jährige Paige hat panische Angst davor, Entscheidungen zu treffen. Deshalb überlässt sie die Wahl, wie sie ihre Winterferien verbringen soll, einer App. Soll sie mit ihrem besten Freund – und heimlichen Schwarm – Fitz in die Berghütte seiner Eltern fahren? Oder doch lieber in ihre Traumstadt mit ihrer Mutter? Als Paige sich den Kopf anstößt, stehen ihr plötzlich beide Möglichkeiten offen. Ein Szenario führt sie nach New York, wo sie sich nicht nur in die Stadt, sondern auch in ihren Tourguide verliebt. Im zweiten kommt sie Fitz in den Bergen endlich näher. Aber ihre Angststörung begleitet sie auf beiden Wegen. Und die droht alles zu ruinieren ... Eine tiefgründige Liebesgeschichte für Jugendliche ab 14 Jahren mit viel Humor, die sich mit den Themen Angststörung und der Vielfalt von Möglichkeiten beschäftigt. Warmherzig erzählt Kara McDowell in verschiedenen Handlungssträngen zwei Wege zum Glück ihrer Protagonistin, die sich jedoch zuvor ihren Ängsten stellen und Verantwortung für ihr eigenes Leben übernehmen muss.




Titel jetzt kaufen und lesen






[image: image]




Gloria Glühwürmchen (Band 2) - Gutenachtgeschichten aus dem Glitzerwald



Weber, Susanne

9783732018864

128 Seiten




Titel jetzt kaufen und lesen





Mit Gloria Glühwürmchen wird jede Nacht zu einem zauberhaften Abenteuer!


Hallo, ich bin Gloria. Gloria Glühwürmchen, um genau zu sein. Mit meiner besten Freundin Lilly Belle erlebe ich die besten Abenteuer. Mein größter Wunsch ist es, mit ihr ans Meer zu fliegen. Aber dafür muss ich noch fleißig trainieren. Das Fliegen und das Glühen. Glühen kann ich schon richtig gut, aber gleichzeitig zu leuchten und zu fliegen ist ganz schön schwer, kann ich euch sagen!

Komm mit und begleite Gloria und Lilly auf ihrer ereignisreichen Reise zum Meer. Ob es dem kleinen Glühwürmchen dort besser gefällt als zu Hause im Glitzerwald?

Gloria Glühwürmchen
 , das liebenswerte und hilfsbereite Glühwurmmädchen, ist zurück und lässt Kinderherzen höher schlagen! Jede Menge zauberhafte Abenteuer
 warten auf Gloria und ihre Libellenfreundin Lilly Belle nicht nur im heimischen Glitzerwald, sondern auch auf ihrer Reise ans Meer. Dieser Vorleseband
 versammelt zehn Gutenachtgeschichten
 von Bestsellerautorin Susanne Weber
 ( Die Eule mit der Beule
 ) und Kirsten Vogel
 , ideal zum Vorlesen und Träumen für Kinder ab 5 Jahren
 . Mit einer Extraportion Herz und Witz illustriert von Martina Matos
 ( Die kleine Spinne Widerlich
 ).
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Tief im Wald wohnt Rubinia Wunderherz. Sie ist eine ganz besondere Elfe. Mutig hilft sie allen Lebewesen und hört dabei immer auf ihr Herz.



Rubinia freut sich auf ihren Zauberstab und ihre Aufgabe im Wald. Aber als einzige Elfe erhält sie nur ein Amulett mit einem roten Stein. Und sie soll für Harmonie sorgen - Ha... was? Doch auf einmal herrscht Streit im Wald und der rote Stein funkelt auf. Rubinia spürt, dass nur sie helfen kann ...



Magisch, mutig, wunderbar!


 In der Buchreihe 
Rubinia Wunderherz, die mutige Waldelfe

 von Erfolgsautorin 
Karen Christine Angermayer

 dreht sich alles um eine kleine Waldelfe, die immer für ihre Freunde
 und alle Waldtiere
 , die Natur
 , Bäume, Pflanzen und Elfen
 im Wald da ist. Mit einem Hauch von Magie und viel Mut löst sie alle Probleme.

Ein Buch mit vielen bunten Bildern von Elke Broska, das geeignet ist für Mädchen und Jungen ...

- zum ersten Lesen ab 7 Jahren
 und

- zum Vorlesen für Kinder ab 5 Jahren


- mit tollen Quizfragen auf antolin.de
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